
ber inzwischen erfuhren, hat eın internes
Gespräch zwischen dem Theologischen
Fachbereich mıiıt dem Bıschof VO.  } Münster
über diese Fragen stattgefunden, ın dem
vielfach die Thesen der beiden Krelise bestä- Andreas Flıtner
L1gt wurden. Das vierte
In der rage der arbeıitsrechtlichen Beurtez:-
lung der Wiederheirat Geschiedener 1m Das Wort, über das W1r heute nachdenken
kirchlichen 1enst 1st etwas Bewegung CI - wollen das w»ıerte (Gjebot (nach Luthers ZÜäh-
kennbar. DIie Bischofskonferenz 1n Deutsch- Lung) steht ım uch Mose 2 9
land hat ıne Arbeitsgruppe eingesetzt, Cdie hre deinen Aater UN deine Mutltter, AMamMmı
die arbeitsrechtlichen Regelungen Neu du lange lebst 2ın dem Land, das der Herr,
durchdenken soll Dem ernehmen nach lau- deın Gott, dır qıbt.
fen diese Überlegungen aut 1ne Regelung Liebe Gemeinde 1e Töchter, 1e Söhne!hinaus, daß VO  - den ArbeitnehmerlInnen 1ne
gestufte Loyaliıtät fordern sel, Je nach der Dıe Gebote un: Lebensregeln des Alten 1 a

staments halten WI1r UNs N mi1t wel Ar-Verbindung der betreffenden Arbeit m1t dem
Verkündigungsauftrag der ırche Be1l eiınem gumenten VO. el Das erste Argumen
Hausmeister sehe die Sache anders A UusSs als heißt ist doch die jJüdische, die esta-
bei einem Chefarzt der einem Pastoralrefe- mentliche Aussage; S1Ee oMmMm Aaus der Ge-
renten. Man wird abwarten mussen. setzesreligion, die das Evangelium, das Neue
Grundsätzlich 1n ra stellen 1sSt die stament, überwunden hat Das zweıte ÄT-
Überschrift der Kirchenzeitung bel der Ver- men sagt diese Gebote Sind Regeln AdUusSs

öffentlichung des Bischo{fsbriefes: „Die elner Zeeıt, AUS geschichtlichen und gesell-
Stimme der Kirche‘. DIie e1t 1St spätestens schaftlichen Verhältnissen, die VO:  } den

mehr als wel Jahrtausende entferntse1t dem Zwelten Vatikanischen Onzıl VOTI-

bel, undififerenziert bei päpstlichen der SINd; das kann doch nicht mehr stiımmen für
NSCere e1t Mıt belden Argumenten dürfenbischöflichen Verlautbarungen VO  - „der  06

Stimme der Kirche sprechen. DDIie Eirfah- WI1Tr uUunNns ber N1ıC leicht machen. Mıt
rungen der Betroififenen, die Glieder der KITr- beiden laufen WIr Gefahr, die Intensität der

römmigkeıit und die Aussage über denche ınd und bleiben wollen, un: die Erfah-
rungen der Mitglieder der beiden kirchlich Menschen, die UuNs 1 Alten sSstiamen be-
gesonnenen Kreise sSind uch „Stimme der gegnen, verfehlen.

Das vlerte Gebot ist 1ın der kirchlichen Über-Kirche“, auft die hören ist So jedenfalls
verstehen sich diese belden Krelise mi1t ihrer lieferung immer wieder als eın pädagogl1-
Erklärung. SO scheint sich ın diesem anzen sches verstanden worden, und gerade als
Vorgang 1NnNe NECUE Art kirchlicher und theo- Ausdruck einer solchen Pädagogik, die WI1r
logischer Entwicklung abzuzeichnen: Ange- eute hınter uUunNs gelassen haben Haben die
sichts der Blockade VO  } oben, VO.  ; selten der Eltern nicht SOW1€eS0O alle Machtmuittel ın der
Kirchenleitung un:! der Selbstblockade der an S1e ind stärker un! klüger, haben
Universitätstheologie aufgrund der Zensur das Geld; ihre Politik, ihre Berufsordnung,
bildet ich 1ıne NeUue kirchliche Praxıs und ihre Vorschriften gelten. Und 1U  _ sollen S1Ee
ihre theologische Begründung „ VOIN unten”, sich uch noch auft göttliche ützung beru-
VO.  5 den Gläubigen un:! den SeelsorgerInnen ten können? Wenn die Kinder inr eigenes IDe-

ben wollen, dann schaut den Eiltern uchder Basıs her. |IDS geht hierbei keineswegs
1ne opportunistische Anpassun; die noch das Gottesgebot über die Schultern. Ist

Praxı1s, sondern eın Ernstnehmen der das niıicht gerade die Pädagogik un:! die Art
VO  - Religionsgebrauch, die WI1T uUunNsGlaubenserfahrung betroiffener ChristInnen,

ıne Neue Art erlilehbnter und durchdachter Be- eutfe wehren müssen? Eıne Pädagogik der
Ireiungstheologie. Ahnliche orgänge kön- Macht und der überkommenen Ordnung, ın
Nnen 1mM Bereich der Okumene beobachtet deren Namen viel nrecht, viel Nntier-
werden. Eıne solche Entwicklung läßt dar- drückung geschehen ist?
auf ho{ffen, daß die Impulse des Konzils doch artın Luther ommentiert das Gebot 1n

der al 1 Sinne elinNner solchen Gehorsams-nicht ganz verschüttet werden können.
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pädagogik: „Was ist das?““ heißt 1ın selınem Wıe sSıe da sıtzen, Tag der kleine
kleinen Katechismus „Wir sollen Gott vUO  - 2er Jahren auf der Yde kleine Brettleinfürchten und lieben, daß WITr I1SeTrTe Eltern MM „Was machst du da?:( fragte der
und Herren N1ıC verachten noch erzurnen, Aater „JCH mach) ern Iröglein“, antwortete
sondern S1e ın Ehren halten, ihnen dienen, das Kınd, „daraus sollen Vater und Mutter
gehorchen, S1e heb und wert halten .“ n‚ wWenn ıch groß bın
Aber „Eltern und Herren“ steht Sar nicht 1mM Hiler iıst gewl. etwas eingefangen VO (;@e-

Gebot! DIie Eltern mi1t der Obrigkeit bot un:! dem, W as praktisch heißt Vater
sammenbringen, den Vater mi1ıt dem Landes- und Multter ehren. Es SINd 1ın den Geboten Ja
vater der mı1t ‚vater Staat“ der dem AT- Lebensordnungen angesprochen nach den
beitgeber dahinter und Gotft aqals obersten drei Gottesgeboten Tolgt VO. eın
Herrscher anzusehen, der den Vätern der Gefüge sittlich-praktischer Lebensregeln:
Herrschern hier unten noch VO  5 seliner Du sollst das Leben des anderen Menschen
Macht etwas dazugibt, sıiıch hinter S1e stellt achten, du sollst seline Ehe respektieren, selın
das 1st Luthers Denken, ber NıC die Aus- Kiıgentum sollst du anerkennen. Und ben
Sapge des Dekalogs. Auch VO „dienen“ un:! ın Nserm Gebot dazu beitragen, daß die
„gehorchen“ STEe nichts dort allein das Generationen füreinander SOTgen, weil S1Ee
„Lieb-und-wert-Halten“ AUS Luthers Kom- aufeinander angewl1esen S1Nd. SO WI1e die
mentar können WI1Tr ann°hmen als Umschrei- Jjetz Alten un Schwachen uns früher e1IN-
bung für das „Ehren“ VvoC Vater und Mutter. mal AaUusSs unNnserer kindlichen Schwäche gehol-
Es steht uch Nn1ıC. dort, Was ımmer wleder fen haben, soll ihnen 1mM Alter VO  - UunNs g_
WI1e selbstverständlich au dem Gebot gefol- holfen eın Und ebenso werden WITr selber

einmal Hilfe und Liıebe brauchen, Wenn WI1rgert wurde: Du sollst dich VO  5 deinen K1n-
dern ehren lassen; du kannst „Ehre“, das Wer we1lß W1e bald einmal alt der krank,

Jjedenfalls hilfsbedürftig seıln werden.ware etwas W1e kKespekt un! Autorität, So ist wohl auch der Zusatz verstehenVO  5 ihnen fordern. DIie Weisungen der ehn
Gebote sınd doch wohl gar NnıC das K1n- „auft daß du lange lebst 1ın dem Land, das der

Herr dir g1ibt‘. Be1l Luther heißt „auf daldesalter gerichtet das ware 9ganz UNgeE-
wöhnlich 1mM Alten Jlestament sondern S1e dir wohl ergehe un! du lange lebest auft

Erden“ und das klingt schlecht, WI1e VL -gelten zunächst den rwachsenen. Es geht
hiler 1Iso VOTrerst gar N1ıC Erziehung 1m sprochene Belohnung der versteckte KEr-

Rinser). Dieser Nachsatz Aau!üblichen Sinn, nämlich den Umgang der BEr- der Exilzeit meınt wohl 1Ur dies Wenn duwachsenen mi1t den Kındern. Es STE hier
keine Erziehungsanweisung, die etiwa lauten deine Eltern ın Ehren hast alt werden lassen,

darfst du hoffen, dal uch deine Kindermüßte Du sollst Deine Kiınder Z Eltern-
Achtung erziıehen. Das Gebot richtet siıch

dich auf menschenwürdige Weise alt werden
lassen. In diesem Nachsatz ist 1n der Janvielmehr auft den Umgang der Erwachsenen uch etiwas Pädagogisches enthalten, dasmi1t ihren Eltern. Es geht wohl VOL allem uch das Märchen drastisch ausdrückt Dashre und KRespekt VOL denen, die nicht mehr Büblein lernt etiwas, Nn1ıC durch Reden SOMarbeiten, sich selbst behaupten und Macht

ausüben können. dern, W1e€e die melste Erziehung geschieht,
durch Handeln, durch gestaltete Wirklich-Insofern ist wohl treifender als Luthers keit; lernt durch Erfahrung, W1e€e mıiıt denKommentar e1N Märchen der Brüder Grimm, Alten umgegangen wird, un! mac ıch SE@e1-das Irüher 1ın Lesebüchern finden Wäad.  b Mnen Vers darauf. Und uch das 1st „pädago-Die Geschichte VO.  5 dem alten Großvater, der gisch“, daß aut diese Weilise die Eltern eiwaseın Schüsselchen nicht mehr halten kann VO. 1N! lernen. In dem, Was das Kind UT,un! dem die Suppe VO zıtternden Löffel WIrd den Eltern eın Spiegel vorgehaltentropit und auch Aaus dem Munde auft das Da sahen ıch Mannn und Frau ıne Weıle

Tischtuch rınnt, daß die Familie geht das Märchen welıter fingen endlich
un:! N1ıC. mehr bel 1SC sıtzen darf SOM - weıiınen, holten den alten Großhvaterdern hinter dem fen MUu. und, we1l den Tısch un leßen ıhn DO  s TLU  - ımmer
selinen Teller zerbrochen, Aaus einem kleinen mıtessen, sagten auch nıchts, wWenn eın
hölzernen Irog eın Essen Öffelt wenıg verschüttete

289



Nun mussen WIT ber noch einen SchrittNun wirkt uch diese Geschichte ja veraltet,
nicht I OR UrCcC ihre Kequisıten, den fen weılter gehen, den Stellen 1m Neuen Testa-
un! das Holzgeschirr, sondern uch durch men(t, ın denen das aufgenommen
den Großvater 1m Hause. Die cke hinterm WIrd, ausgelegt, erweıtert, ber uch ın Fra-
Ofen, 1n die der Großvater abgeschoben gestellt. Da MI uUunNns VOL em Paulus eNt-
wird, hat ich Ja längst verwandelt 1ın das S mıt selner Familienordnung 1M Ephe-
tersheim, 1n zahllose Altersheime, komforta- serbrief, die immer wieder Anstoß gibt un
ble und ärmliche, ın die die Großeltern VeIl - Argernis erregt: Der Mann 1st des Weibes
bracht werden. |DS SInd die Menschen heute aupt, W1e TISTIUS das aup 1st der (7@e-
1n der Minderzahl, die 1ın ihren einwoh- meinde (Eph 5) Ihr Knechte, Se1d g_
gCN, be1l ihrer Berufstätigkeit, neben ‚La horsam Herren m1t% TYC und /Zattern
TEeM Kampftf e1t und Auskommen un! (Eph 67 5 Und da heißt denn uch Ihr
neben der orge tür ihre eigenen ınder inder, seid gehorsam Elltern. Eihret
überhaupt daran denken können, alte Eltern ater und utter, das ist das erste Gebot, das

Hause pflegen. Wer hätte den Hochmut Verheibung hat (— hen die Verheißung des
und das Recht, den üngeren Vorwürfe des- Wohlergehens un Langelebens). An diesem
gen machen und inr schlechtes (Gewls- Ärgernis kommen WITr N1ıC vorbel: Paulus
SeM anzuheizen? Sicher geht uch vielen spricht VO  - Gehorsam, ST VO  - „ehren“.
en Leuten besser 1ın einem Heım, S1e Paulus hat das Patriarchat, die römische Ha
nicht 1m Wege stehen, ihre Fürsorge nicht milıenordnung selner Zieit, m1t der (sottes-
anderen Sorgen abgerungen WIrd, S1e ordnung zusammengebunden un damıt der
Anspruch auf Dienstleistungen haben, ST9 Geschichte des Christentums ıne gehörige1n persönlicher Abhängigkeit stehen. Wır Bürde aufgeladen. Und Luther miıt selınem
dürfen hler Ja nicht die Verhältnisse VO  - Gehorsam für die Obrigkeit 1st ihm darın g._Großfamilie un! Agrargesellschaft, die uch
sehr art seın konnten, TST. einmal N- folgt Nun hat ber selbstverständlich uch

Paulus gewußt, daß die Christus-Botschaft
1SC verklären un S1Ee 1n dieser Verklärung
dann uch noch als Maßstab NSEeTeEe (3@- Ja N1C Stärke un! Herrschaft bedeutet,

sondern 1e und Hingabe, Bruder- un
genwart anlegen. Vielen Menschen ist das Schwesternschaft miı1t den Armen unLeben 1n der Institution, Iso 1n neutraler Schwachen Ihr Männer, liebet UTE Weılber,esorgung, die iıihnen zusteht, heute uch l1e-

w1e TASeiUSs die Gemeinde geliebt un! sichber als das 1n Dankesschuld und hängig-
keit Aber uch diesen Stellen (und BETaA= tür sS1e hingegeben (Eph 57 25); ihr äter,

reizt uUuTe Kınder N1C ZU. ZOrN; ihr Her-de dort) leben S1Ee VO  5 den Besuchen un T
rer, D -UTes und laßt das Drohen (Eph O,lefonaten, VO.  > kleinen Zeichen der Achtung Das Zeichen Christi ist nıicht Herrschaft,un Zuwendung. S1e en davon, daß S1e 1n
NIC Selbstbehauptung, sondern Hingabe;wichtigen Sachen mitsprechen dürfen, daß

nicht über ihren Kopf hinweg verfügt WwIrd; „jedermann untertan“ sollen WITr Se1IN. Aber
diese an Herrschafts- un Untertanen-daß ihre Meinungen un! Gespräche ernst g_

OINTmen werden, dal S1e Würde behalten sprache paßt nıcht mehr un S1e gehört
dürfen, uch durch ihre Hilfsbedürftig- den Bildern elıner feudalen der kolonlalist1i-

schen Welt . der WI1rTr uch 1n uUuNsSserTer Krkeit am un Ur leicht verletzt WeI -

den chen- un:! Gemeindesprache entgegentre-
ten mUussen, gerade weil S1E 1n Polıitik un!Was 1n dieser Lage „ehren“ heißt un: hiler

erwelst sich das altmodische Wort vielleicht Gesellschaft noch N1C erledigt ist und weil
als nützlich, weiıl nicht festgelegt 1st das S1e das Evangelium nicht stützt, sondern

verstelltmMmussen WI1Tr selber immer wieder finden, dar-
über mMUSsSen WI1Tr nachdenken, darın muUussen Aber amıt, daß diese gesellschaftliche

Überhöhung VO.  S Elternmacht un:! ater-WITr Erfahrung gewinnen; das geht, weiıt über
alle Regeln hinaus, aut die seelischen Be- herrschaft nıicht mehr gilt, Ja UunNs als Irrtum
dürifn1ısse dieser en Menschen, die bedroht und Verstellung der christlichen Botschaft
sınd 1n dem Wichtigsten, Was WITr als (Ge- erscheınt, ist das Gebot N1C außer Krait.
schöpfe aben, 1n der Anerkennung ihrer KEs 1st uch dadurch nıcht ausranglert, daß
Menschlichkeıit. die Beziehungen zwischen Mann un Frau,
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zwischen Eiltern un!' Kindern nicht D Irei- Deine iınder „ehren“, nıicht S1e verwöhnen,
und aufgeklärter geworden iınd (durch nicht S1e TIyrannen machen, aber S1e W1e

den Niedergang der alten Machtverhältnis- die Eltern ehren das ist das Gegenteil VO  _
se), sondern zugleic. anspruchsvoller, ZeI- dem, Was INa  } als Erziehungslehre AaUuUSs dem
brechlicher, komplizierter; und uch Gebot hat folgern wollen. Das i1st gerade
Wı1ıssen VO:  ; den tiefenpsychologischen Ver- nicht die Verbündung miıt dem Über-Vater,
webungen mıiıt uUNnseren Eltern hilft uUunNs nicht mi1t den Gehorsamsforderungen, mi1t der
1UL, sondern schafft uch L11EUE Komplika- Macht des Patriarchats. Sondern Verbün-
t10Nn. So häufen sıch heute die Berichte über dung m1t der Schwäche der Kinder WwW1e der
das Mißlingen der Beziehung zwischen Hla Alten die Macht und ihren Miß-
tern und Kındern, über Verletzung, subtile brauch, die Erfolgs- und Durchset-
Iyranneı und über den Bruch der Beziehung, zungsmentalıtät, die Gedanken- und
der womöglich erlebt wird a|Ss Befreiung VO  ; Herzlosigkeit, mit der die Welt den Wohl-
unsäglicher ast Aber uch das Alte 1 stand und die Gesundheit und den Erfolg
tament ist Ja schließlich NıC aAr“ sSol- un die harten Währungen un die weiße
hen Geschichten: VO  5 der Flucht des verlo- Haut als das Selbstverständliche, als das

Sohnes, VO etrügen des Vaters Herrschaftsberechtigte ansieht. Wollen WITr
(durch Jakob), VO  _ Verführung und Inzest erfolgreiche Kinder? der wollen WITF, daß
(bei IL und selınen Töchtern), VO Au{fstand sS1e eLIWwas tun, Was für S1Ee selbst und fTür
(Absaloms), VO Vaterhaß und Mutterleid dere wichtig ist un! W as der Kälte entgegen-
Daß die Wirklichkeit ıst, das MaCcC gera- wirkt? SO UuNs Gott, daß WITr aier un
de die überzeitliche Aktualität des Gebots. utter, daß WI1Tr Kinder, daß WI1Tr Hilfsbedürtf-
Es wird uch nicht iwa aufgehoben durch tıge ehren. Amen.
die orte Jesu, 1n denen die Elternehrung
nicht verträglich cheint mıiıt dem Verkündi-
gungsauftrag: Laß die Ootifen ihre otien den
ater begraben und folge mMI1r nach (Lk 14,
26) Wer ist meıline utter, und Wer iınd
meıline Brüder? Wer ottes Wiıllen eut; der ist
meın Bruder, meıline chwester, meine Mut-
ter! der gAarT, AA“ utter gewandt: Weib, Was
abe ich m1t dir schaffen (Joh 21 5)? Wenn Entwicklungen 1mM Familienverhalten
Jesus VO  - selınen Jüngern als selinen Ver- un Familienverständnis
wandten spricht, dann ist das ild der Hamı-
lie Ja noch gebraucht. Es geht 380l 1ın die Be- Familien 1n der Schweiz, hrsg. VO  5 Fleiner-

ziehung, 1ın den Auftrag ZU  er Verkündigung, (G(erster Gillıand Lüscher, Editions
Uniıversitaires, Fribourg 1991, 538 Seitender wichtiger seın kann als das Dauernde,

als die Ordnung, auch die Ordnung der Ge- Der Mitherausgeber dieses Bandes, PFrof.bote; Ww1e 1mM anzen das eset7 des Alten Kurt Lüscher, hat UTLS ermächtiıgt, AuszügeTestaments durch das Evangel1ıum nicht VCI-

worien WIrd, ber m1t S1ınn erfüllt
(1LUS seinem dıe ”2elen Eiinzelbeiträge —
menfassenden Abschlußkamnitel veröffent-un! uch überstiegen werden kann lıchen. Wır bringen er dieser Stelle

Wır sähen das Gebot heute N ergänzt,
oder sehen vielleicht deutlicher aqals Irühere

STa eıner Besprechung eınıge Abschnitte,
1U denen der Wandel deutlich wird, der

Zeıten, daß uch umschließt: „Du sollst ın und mıt den Famılıen heute geschiehtdeine i1nder ehren!“ Das glimmt, auft der (a red
Grundlage neutestamentlichen Denkens, hie
und da auch 1ın der Pädagogik auftf ent- In uNnseren Tagen fehlt nicht agen
schiedensten hat aber ausgesprochen, BE=- über die Lage der Familie. Ihr vermeiıntli-
schrieben und praktiziert eın JjJüdischer Päd- her Zertfall gilt als 1ne WIC.  ıge  A Ursache

der IN mıi1t den Kindern, die für Schwierigkeiten 1mM prıvaten und öffent-
ihm anvertrautr 1n den 'Tod lichen Leben Den Bekenntnissen, S1e sSe1 die
ist Janusz Korczak Grundlage einer freien Gesellschaft, wird
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